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1.	 Herr Bach, das DIW Berlin und das IAB Nürnberg haben 
gemeinsam untersucht, wie sich Investitionen in die 
Arbeitsmarktintegration der 2015 zugewanderten Flücht-
linge gesamtwirtschaftlich auswirken können. Ihre Ana-
lysen basieren auf einem Simulationsmodell. Welche An-
nahmen liegen diesem Modell zugrunde? Wir betrachten 
die Flüchtlingszuwanderung im Jahr 2015 und analysieren 
diese Kohorte bis zum Jahr 2030. Wahrscheinlich werden 
nur etwa 80 Prozent dieser Zuwanderer einen Asylantrag 
stellen. Viele werden vorher bereits wieder abwandern, 
und auch von den Asylbewerbern werden schätzungsweise 
nur gut 60 Prozent anerkannt. Letztlich geht es dann um 
etwa 500 000 Zuwanderer, die erst einmal im Land blei-
ben, wobei natürlich auch der Familiennachzug und weite-
re Geburten dieser Migranten zu berücksichtigen sind. Für 
diese Population stellt sich dann die Frage, wie sie sich in 
die Gesellschaft und den Arbeitsmarkt integriert.

2.	 Welche Integrationsmaßnahmen wären erforderlich? 
Für die Flüchtlinge brauchen wir zunächst einmal gute 
Sprachkompetenzen sowie Bildungsangebote und Bil-
dungsabschlüsse, damit sie auf dem deutschen Arbeits-
markt gut bestehen können.

3.	 Welchen Bildungsstand bringen die Flüchtlinge mit? Die 
2015 zugewanderten Flüchtlinge haben im Allgemeinen 
einen relativ niedrigen Ausbildungsstand. Gut zwei 
Drittel haben keine abgeschlossene Berufsausbildung. 
Allerdings sind sie relativ jung und kommen aus Krisen-
gebieten, in denen es schwer war, überhaupt eine 
höhere Bildung zu erreichen. 

4.	 Welche gesamtwirtschaftlichen Wirkungen sind lang-
fristig durch den Zuzug der Flüchtlinge zu erwarten? 
Die Flüchtlinge werden sich sukzessive in den Arbeits-
markt integrieren, und die Zahlen aus der Vergangenheit 
zeigen, dass das relativ schnell geht. Nach zehn Jahren 
werden gut 50 Prozent der erwerbsfähigen Flüchtlinge 
im Arbeitsmarkt angekommen sein und nach 16 Jahren 
gut 70 Prozent. Die werden dann aus ihrer Arbeit zusätz-
liches Einkommen erzielen. Das Einkommen ist allerdings 
relativ gering, weil die Produktivität dieser Flüchtlinge 
nicht allzu hoch ist, aber es führt zu zusätzlichem Sozial-

produkt und damit auch zu Einnahmen für den Staat bei 
Sozialbeiträgen und Steuern.

5.	 Macht Deutschland durch die Integration der Flüchtlinge 
langfristig gesehen ein Plus? Auf der Einnahmenseite pro-
fitiert der Staat. Allerdings entstehen auf der Ausgaben-
seite in den nächsten Jahren hohe Kosten für die soziale 
Sicherung der Flüchtlinge. Diese können im betrachteten 
Zeitraum nicht vollständig ausgeglichen werden, obwohl 
die Defizite im Zeitablauf immer weiter sinken. Eine zusätz-
liche Integration durch Maßnahmen für Spracherwerb und 
Bildung kann dieses Defizit allerdings deutlich reduzieren. 

6.	 Die Integrationsmaßnahmen rechnen sich also? Die von 
uns analysierten Integrationsmaßnahmen für Sprach-
erwerb und Bildung kosten in den nächsten Jahren etwa 
3,3 Milliarden Euro. Sie führen aber dazu, dass der Staat 
über die Ausgabenersparnisse und die höheren Steuer- und 
Beitragseinnahmen, die durch die bessere Beschäftigungs-
entwicklung und die höheren Löhne der Flüchtlinge entste-
hen, langfristig um elf Milliarden Euro entlastet wird. Also 
haben wir eine hohe Rendite der verstärkten Integrations-
maßnahmen zu erwarten. 

7.	 Was passiert, wenn die Zahl der Flüchtlinge in den 
nächsten Jahren zunehmen sollte? Wir berechnen die 
Effekte für die 2015 zugewanderten Flüchtlinge. Wenn 
weitere Flüchtlinge kommen, könnte man diese Effekte 
im Prinzip hochrechnen. Die Frage ist dann, in wieweit 
die Kosten durch eine verstärkte Zuwanderung steigen, 
weil die Integration dann natürlich schwerer fällt und 
Kapazitätsengpässe zu Problemen in der Bewältigung der 
Flüchtlingsmigration führen könnten. Aber der demogra-
phische Wandel in Deutschland wirft seinen Schatten 
voraus und wird in zehn bis 15 Jahren deutliche Spuren 
hinterlassen. Daher kommen die Flüchtlinge jetzt zum 
richtigen Zeitpunkt. Wenn sie gut in den Arbeitsmarkt 
integriert werden, können sie die Lücken füllen, die bei 
der inländischen Beschäftigung entstehen werden.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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